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VORVORT


JOSEPH FRÉDÉRIC GRAMMONT (1759-1819) hat als Nebenfigur in der deutschen Schillerforschung und Jugendfreund Schillers an der berühmten Karlsschule des Herzogs Karl Eugen von Württemberg einige Bekanntheit erlangt. Die erste Publikation, die ihn als solchen ans Licht gebracht hat, ist das grundlegende Werk „Schillers Jugendfreunde“ von Julius Hartmann (1904). Der erste Biograf Schillers (Hoffmeister 1841) erwähnt die Episode Grammont überhaupt nicht. Neuere Schillerbiographien in welchen Grammont als Schillerfreund eine Rolle spielt, kommen erst in jüngeren Zeiten wieder, so bei Alt (2000), Safranski (2007), Lahnstein (2016). Aber alle schöpfen sie ihr Wissen über Grammont aus Hartmanns Werk.


Grammont war auch einer meiner Ur-ur-urgroßväter. In unserer Familie wurde seine Legende immer gepflegt, denn man sonnte sich gerne im Glanze Schillers. Wenn auch bei näherem Hinsehen von der Legende vom Schillerfreund Grammont nicht viel übrig bleibt, so zeigt sich Grammont doch selbst als Persönlichkeit, die der Aufmerksamkeit wert ist. In der Schillerliteratur ist er immer nur gewesenes Objekt des Schiller’schen Interesses, aber als Subjekt, als Mensch war er den Schillerianern ziemlich uninteressant, und viel Unsinn ist über ihn geschrieben worden.


Einen Teil von Grammonts Nachlaß erbte unser Vater Wilhelm Nauwerck 1948 von seinem Großonkel, dem Buchhändler und Verleger Arthur Werlitz in Stuttgart, der seinerseits ein Großneffe Grammonts war. Inzwischen ist dieses Erbe bereits wieder weiter verstreut worden. Bevor es ganz unerreichbar geworden ist, will ich hier den derzeitigen Stand der Grammont-Erkundung so weit wie möglich festhalten, denn diese ist noch nicht beendet.


Eine eigentliche Grammont-Forschung hat es bisher nicht gegeben. In Deutschland wurde J.F. Grammont immer nur durch die Brille Hartmanns bzw. Schillers wahrgenommen. In der Schweiz interessierte er in erster Linie als Freund Heinrich Pestalozzis. Die deutsche Schillerforschung hat sich fast durchweg um Grammonts Jahre in der Schweiz überhaupt nicht gekümmert. Fast gänzlich unerforscht ist seine Zeit in St. Petersburg und die Zeit nach seiner Rückkehr nach Montbéliard und Straßburg. Erst seine späten Jahre in Stuttgart ab 1806 sind wieder einigermaßen dokumentiert.


Bei der Schillerfeier 1905 wurde man auch auf Schillers 7 (oder 8 – je nach Lesart) Krankenberichte über Grammont aufmerksam, welche den Blick auf „Schiller als Arzt“ richteten. Aber erst im Zusammenhang mit dem „Schillerjahr 2005“ setzte wieder eine umfassende Schillerforschung ein, von der auch Grammont so zu sagen profitierte. Einen ganz wichtigen Beitrag dazu lieferten Karin Bojarzin und Marina Mertens (2012) mit der Transskription und Herausgabe sämtlicher 44 Gutachten und Protokolle betreffend den „Fall des Eleven Grammont“. Zwar sind die Verfasserinnen auch noch befangen in der Schillerschen Sicht auf den „Hypochondristen“ Grammont. Nichtsdesto weniger legen sie damit eine breitere Sicht auf die Persönlichkeit des jungen Grammont frei.


Hartmann kannte den Brief des Pastors Imer und notiert, daß Grammont in Chaux de fonds Musikuhren studiere, aber: „Damit schließen die Karlsschuleakten“. Lahnstein schreibt: „Grammont, nach einem Aufenthalt im Schwarzwaldbad Teinach, hat sich in der Akademie nicht mehr zurechtgefunden, kehrte, in Gnaden entlassen, zurück nach Mömpelgard, wo er sich mit mechanischen Spieluhren befaßte. Dann wurde er für eine Weile Hauslehrer in Petersburg, […] er kehrte aber nach Stuttgart zurück, wurde bei Hof Gouverneur des Pagenkorps und endlich Professor am Gymnasium illustre.“ Alt macht es kurz: „Der unglückliche Grammont wurde am 14. Dezember 1780, aufgrund seiner unheilbaren Melancholie aus der Akademie entlassen. Seine kaum noch verdeckte Opposition gegen die Disziplinierungspraxis des Instituts konnte der Herzog nicht mehr hinnehmen…!“ Bojarzin und Mertens fassen zusammen: „Zu einer Besserung kam es nicht. Grammont wird […] nach Hause entlassen, erhält eine Pension, absolviert eine handwerkliche Ausbildung in einer Uhrenmanufaktur in Chaux de Fonds, ist später als Hauslehrer in Russland tätig und kehrt 1808 nach Stuttgart auf eine Stelle als Gymnasialprofessor in Stuttgart zurück“.


Den Vogel ab schießt die englische Cuvier-Biografin Dorinda Outrum die messerscharf schließt: „Grammont committed suicide, unable to tolerate the pressures which Schiller himself was to claim had enclosed his youth with bars of iron. With the except of the tacit protest of Grammonts suicide, Schillers revolt was the most extreme ever experienced at the Academy…“ („Grammont beging Selbstmord, unfähig den Druck länger zu ertragen, von dem Schiller später behauptete, er habe seine Jugend mit eisernen Stäben umschlossen. Mit Ausname von Grammonts stillem Selbstmord, war Schillers Revolte das Extremste, was die Akademie je erfahren hatte.“)
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Der Hintergrund




DIE EHEMALIGE GRAFSCHAFT


MONTBÉLIARD


„Die ehemalige Grafschaft Montbéliard, die Heimat Grammonts, gehörte in der Zeit von 1397 bis 1796 zu Württemberg. Montbéliard (Mömpelgard) bildete das Herrschaftszentrum in den linksrheinischen Besitzungen Württembergs, zu denen auch Reichenweier (Riquewihr) und Horburg sowie ein Hosenknopf um das Dorf Appenweier gegenüber der württembergischen Burg Sponeck (Rheinübergang) am Kaiserstuhl gehörten.


Bedeutsam wurden die württembergischen Besitzungen, weil Herzog Ulrich von Württemberg im Jahr 1524 – zehn Jahre vor Kern-Württemberg – mit Guillaume Farel die Reformation einführte. Als der Reformer Farel aus Württemberg vertrieben worden war, hatte er hier Zuflucht gefunden. 1535 trifft der Reformator Pierre Toussain in Montbéliard ein, ein ehemaliger Domherr aus Metz, der dort zunehmend in evangelischen Kreisen verkehrt hatte und danach nach Basel zu Ökolampadius gegangen war. In Zürich lernte er Farel und später auch Zwingli kennen, der ihm seine Auffassung von der Gegenwart Christi im Abendmahl darlegt.


Sofort nach seiner Ankunft in Montbéliard eröffnete Toussain dort eine Schule für Knaben und Mädchen. 1538 wird auf sein Betreiben hin in der Grafschaft der evangelische Gottesdienst eingeführt: am 17. November 1538 läßt Graf Georg von Mömpelgard die Messe sowie alle Zeremonien der katholischen Kirche verbieten. Zu Ostern 1539 wird das Abendmahl erstmals nach evangelischen Richtlinien dargereicht. Ende 1539 kommen 13 Prediger, die Farel in Genf ausgesucht hat, in die Grafschaft, wo sie am 1. April 1540 auf deren Landgemeinden verteilt werden. Auf diese Weise erhält die lutherische Reformation in Montbéliard eine aus der Schweiz stammende calvinistische Prägung.


Der Dreißigjährige Krieg stürzte auch die linksrheinischen württembergischen Gebiete in tiefes Elend. Die wirtschaftliche Lage war verheerend und in der Folgezeit suchte Frankreich im Zuge der Eroberungspolitik unter König Ludwig XIV. auch die württembergischen linksrheinischen Besitzungen unter seine Herrschaft zu bringen. Seit 1617 regierte wieder ein Zweig der Herzöge von Württemberg in Mömpelgard. Staatsrechtlich war Mömpelgard unabhängig von Württemberg, es entsandte keine Abgeordneten in den württembergischen Landtag. Der letzte Herzog Leopold Eberhard versuchte absolutistisch zu regieren, was zu schweren Spannungen führte.


Nach seinem Tod 1723 fiel Mömpelgard wieder an die Stuttgarter Linie des Hauses Württemberg; allerdings waren alle Herrschaften noch bis 1736 von Frankreich besetzt. Die letzten Jahrzehnte der württembergischen Herrschaft verliefen ruhig. Seit 1769 residierte Friedrich Eugen von Württemberg in Mömpelgard und hielt vor den Toren der Stadt in Étupes Hof, von wo aus er einige seiner Kinder sehr vorteilhaft verheiraten konnte. Seine Tochter, die Herzogin Sophie Dorothee, wurde 1776 als Maria Fjodorowna Gattin des späteren Zaren Paul I. von Russland. Die Baronin Henriette von Oberkirch beschreibt in ihren Memoiren das Leben am Mömpelgarder Hof und die Jugend von Maria Feodorowna.


Im Zuge der Französischen Revolution kam es seit 1789 in den württembergischen Herrschaften zu Aufständen. Die revolutionäre Schreckensherrschaft tobte auch hier. Seit 1793 waren Stadt und Grafschaft Mömpelgard endgültig in französischer Hand. 1796 trat Friedrich Eugen, inzwischen Nachfolger seines Bruders, des Herzogs Carl Eugen von Württemberg, die linksrheinischen Herrschaften im Pariser Sonderfrieden an Frankreich ab. Dafür erhielt er 1803 unter dem Einfluss Napoleons große weltliche und geistliche Gebiete in Südwestdeutschland. Was durch den Reichsdeputationshauptschluss nachträglich weitgehend bestätigt wurde. Heute ist Montbéliard Hauptstadt des Département Doubs, Region Bourgogne-Franche-Comté, Frankreich.“ (Soweit ein Kompilat aus Wikipedia.)
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LDie Grafschaft Montbéliard Anfang 17 Jh. (nach Schickart). Übersichtkarte Region Montbéliard (Haute Saône)





In diese Umbruchzeit der letzten Jahrzehnte der Württembergischen Herrschaft und dem endgültigen Anschluß der Grafschaft an Frankreich, wurde 1759 Joseph Frédéric Grammont geboren.


Montbéliard war fast so etwas wie ein kleiner Kirchenstaat. Die Württembergische Herrschaft begnügte sich meistens damit, daß das Ländchen von seinen eigenen Beamten und Pfarrern gut verwaltet wurde und diese eine zuverlässige Bindung an die Stuttgarter Herzöge pflegten. Die „Großen Familien“, die Nobilität, Verwaltungsbeamte, Geistlichkeit, Lehrer und auch Geschäftsleute, die Beurniers, Bonzens, Bouthenots, Bouviers, Cuviers, Duvernoys, Grammonts, Lalances, Maclers, Massons, Scharffensteins, Surleaus und wie sie alle hießen, waren alle mehr oder weniger nah mit einander verwandt. Natürlich entstanden auch französisch-deutsche Verbindungen.


GRAMMONTS VORFAHREN


Die Grammonts hatten früher eigentlich Bouvier (Rinderknecht oder Ochsenknecht) geheißen. Noch J.F. Grammonts Großvater und sein Vater hatten sich Bouvier dit Grammont genannt. Andere Verwandte taten es wohl auch weiter oder blieben bei dem Bouvier. Auch die umgekehrte Reihung, Grammont dit Bouvier konnte vorkommen. Unser Joseph Frédéric nannte sich nur noch Grammont. – Grammont (Grand Mont) heißt ja nichts anderes als „großer Berg“. Solche gibt es viele und sie können (wie andere Landschaftsnamen) mehrfach zu Familiennamen geworden sein. Der nächstliegende Berg dieses Namens ist der 2172 Meter hohe Grammont im Kanton Wallis in den Savoyer Alpen. Er hat mit unserem Grammont ebenso wenig zu tun wie das weit verzweigte Adelsgechlecht de Grammont: es stammt ursprünglich aus den westlichen Pyrenäen und hat mit unseren Grammonts keinerlei Verbindung, kann aber zu Verwechslungen führen.


(Die adligen Grammonts waren bis in die jüngste Zeit Militärs und Diplomaten im Dienst der französischen Könige bzw. der Französischen Republik. Ihr bekanntester Vertreter ist der Marschall Antoine de Gramont der im 30 jährigen Krieg an vielen Schlachten beteiligt war.)
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Der Berg Grammont (2172m) liegt im Schweizer Kanton Wallis, hier im Gemälde von Ferdinand Hodler („Der Grammont in der Morgensonne“, 1917), hat nichts mit dem Familiennamen Grammont zu tun.





Betrachtet man die Verteilung der beiden Familiennamen Bouvier und Grammont auf entsprechenden Verteilungskarten von Frankreich und der Schweiz, so findet man sie weit verbreitet, beide jedoch gehäuft im Ostalpengebiet (Weidewirtschaft, Viehzucht.) und besonders in der franche comté wie auch in der Westschweiz. Von der Summe beider Namen beträgt der Name Grammont allerdings weniger als 3%. Er hat seinen Haupt-Schwerpunkt in der franche comté und zeigt noch einen kleineren Schwerpunkt an der flämischene Grenze, (wo die Stadt Geraardsberg auf Französisch Grammont genannt wird). Er fehlt aber gänzlich in der Schweiz


Das Kirchenarchiv von Montbéliard hat mir (1994) folgende Ahnenreihe der Grammonts zugestellt. Sie wird, beginnend mit dem hier ersten bekannten Bouvier, mit einigen Ergänzungen wiedergegeben. Sie dürfte hauptsächlich auf die Arbeiten der Brüder Haag zurückgehen:
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Relative Häufigkeit des Familiennamens Bouvier in Frankreich, ausgedrückt als mittlere Zahl der Geburten dieses Namens zwischen 1891und 1915-Farbton von Null (weiß) bis Maximum (dunkelbraun)





Die Zahlen kennzeichnen nur die Nummern der Departemente
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Relative Häufigkeit des Familiennamens Grammont in Frankreich. Symbolik dieselbe wie beim Namen Bouvier. Die Namen im Südwesten hauptsächlich adlige Grammonts (de Grammont), die Häufung an der belgischen Grenze erklärt sich aus dem flämischen Namen der Stadt Geraardsbergen, die auf Französisch Grammont heißt.





Relative Häufigkeit des Familiennamens Bouvier und Grammont in Frankreich
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Verteilung des Namens Bouvier in der Schweiz, Absolutwerte anno 2008.





Nr. 1 Etienne Bouvier, (Apotheker) Stallmeister des Herrn von Monthart bei Sens-Yonne, geboren 1521, verheiratet um 1552 mit Marie Cousin, Tochter des Malers Jean Cousins der Jüngere (1522-1595).


Nr. 2 Abraham Bouvier (I), in Montbéliard, Gewürzhändler in Montbéliard, geboren 1559 und gestorben 1628, heiratete in Montbéliard am 25. November 1602 Catherine Gros, geb. 1572, Tochter des Michel Gros. Seine Tochter Catherine Bouvier geb. um 1605, war verheiratet mit dem Gerber Bastien oder Baptiste Duvernoy (1600-1655)


Nr. 3 Abraham Bouvier (II), genannt Grammont (oder Grandmont), Arzt, geboren 1606 gest. 28.7.1651, war verheiratet mit Mia Delozia aus Morat (Murten), geboren am 10.5.1653, Witwe des Arztes Johann Nicolas Beuringer (Breuninger?).
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Montbéliard/Mömpelgard, das württembergische Schloß. Es war nur zeitweise Verwaltungssitz. Ansicht des Mömpelgarder Schlosses im 18. Jhd., Musée Beurnier, Montbéliard (Detail).





Erwähnt wird Abraham Bouvier (II) 1621 als Kaufmann in Montbéliard in einem Handel mit dem Burgherrn in Delle, Melchior Anthoine Camy de Couermont (Herzberg), sowie in der Mitte des 17. Jahrhunderts (1640-1665) in Sachen der Abtei Bellelay gegen Abraham Bouvier wegen des Heimfalls der Sennerei „Derrière les Embreux“ in der Courtine de Bellelay gelegen (Periode 1640-1665).


Arzt, Apotheker, Gewürzhändler und Kaufmann schließen einander nicht aus, aber von hier an bleiben die Montbéliarder Grammonts ein Kaufmannsgeschlecht.


Nr. 4 Jean Bouvier genannt Grammont, Kaufmann in Montbéliard, geb.?, gest.?, heiratete am 29. Juni 1680 (oder 1679) eine Susanne Salomé Burnier geboren am 18. November 1655 (oder 1657), gestorben am 9. Mai 1729 dortselbst.
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Montbéliard, das Stadthaus (Mairie), hier hielt Vater Grammont bei der Gründung dieses neuen Rathauses (12. September 1776) eine Ansprache.





Nr. 5 Jean Nicolas Bouvier, genannt Grammont, Kaufmann, geb. 1679, war verheiratet am 29.10.1709 in Montbéliard mit Marie Elisabeth Fallot, geb. den 8. 10. 1688 in Montbéliard. Sein erster Sohn, Frédéric Nicolas wurde 1704 in Audincourt geboren, wo Jean Nicolas als junger Commis tätig war. Der später offenbar wohlhabende Kaufmann konnte es sich leisten seinen (jüngsten?) Sohn, Jean Frédéric, Theologie studieren zu lassen. Man darf annehmen, daß er sein Geschäft an einen anderen Sohn weitergegeben hat. Jedenfalls erscheint
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Montbéliard, die französische lutherische Stadtkirche St. Martin. Hier predigte Vater Jean Frédéric Bouvier dit Grammont





Nr. 6. sein Sohn Jean Frédéric Bouvier dit Grammont, als Pastor in Montbéliard geboren am 16.9.1714 und daselbst gestorben am 17.11.1779, der Vater unseres Joseph Frédéric.


Unklar bleibt, ob Abraham Bouvier (I) wirklich ein Enkel des Malers Cousin gewesen ist. Wenn er tatsächlich schon in Montbéliard geboren wurde, könnte er der legendäre Stammvater aller weiteren Bouviers dit Grammont gewesen sein. In dem Fall müßte Cousin erstens Protestant gewesen sein, und zweitens sich um diese Zeit in Montbéliard befunden haben, zumindest aber seine Gattin Marie Cousin. Es ist aber nicht belegt, daß er (oder sie) sich überhaupt je in Montbéliard aufgehalten hat. Cousin wurde angeblich verdächtigt ein „heimlicher Protestant“ gewesen zu sein. Als Beleg wird darauf verwiesen, daß er in seinem „Jüngsten Gericht“ von „um 1685“ den Papst im Höllenfeuer schmoren läßt. Zwar war Papst Pius V für die Protestanten ein harter Brocken, aber er ist unter den nackten Männern die auf dem Gemälde ins Höllenfeuer gezerrt werden schwerlich zu identifizieren (Abb.).
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Ausschnitt aus Jean Cousins d.j. Darstellung des Jüngsten Tages. Hier werden die Verdammten in das Höllenfeuer gezerrt.





Eine Lücke klafft auch zwischen dem Großvater J.F. Grammonts, dem Kaufmann Nicolas Grammont und den berühmten Bouviers im 16. Jahrhundert in Sens. Es wäre natürlich möglich, daß einer ihrer Abkömmlinge als Religionsflüchtling nach Montbéliard gekommen wäre und sich hier fortgepflanzt hätte. Aber es ist im Hinblick auf die große Anzahl der endemischen Bouviers und Grammonts in der näheren und weiteren Umgebung Montbéliards höchst unwahrscheinlich, daß ein solcher der Stammvater aller Montbéliarder Grammonts gewesen sein sollte. Deshalb ist es angebracht, diese Ahnenreihe nicht als endgültig zu werten.




DER VATER


Joseph Frédéric Grammonts Vater, Jean Fréderic Bouvier genannt Grammont, war geboren 16.9.1714, hatte Theologie studiert, wurde 1734 am Evangelischen Stift in Tübingen eingeschrieben und kam 1738 zurück in seine Heimat. Zum Zeitpunkt von Joseph Frédérics Geburt war er Erster Prediger an der französischen Stadtkirche St. Martin in Montbéliard


1738 wurde er Pastor in Clairegoutte Ht. Saône; danach in Étupes 1745-1753, und an St. Martin in Montbéliard, 17531762 als Pastor, 1762-1769 als 2. Prediger (ministre), 1769-1779 als 1. Prediger. Am 2.6.1744 heiratete er Anne Cathérine Bouthenot (1714-1782), die Witwe des Pastors Isaac Masson (1704-1738), zuletzt Pastor in Bavaux. Sie war eine Tochter des württembergischen Regierungsrats und Advokaten Jaques Bouthenot und seiner Ehefrau Anne Clemence Verenet und Schwester seines Sohnes und Nachfolgers Frédéric-Charles Bouthenot (1716-1797), Württembergischer Canzlei-Advokat.


Am Nachmittag des Fastensonntags 1745 bekommt er die Nachricht, daß er die Nachfolge des verstorbenen Pfarrers Veron in Étupes übernehmen soll und tritt diese am 30. August 1745 an. Er ist dort Seelsorger für Étupes und Dampierre de Bois bis zum 11. März 1755 (1753?) und wird dann an das Diakonat der Französischen Kirche St. Martin in Montbéliard berufen. Nach dem Ableben von Pfarrer Surleau, 1762, des Zweiten Predigers der Kirche, wird er an dessen Stelle befördert, und am 11. März 1769 zum Ersten Prediger dieser Kirche ernannt, „welche ich zurzeit dank der Gnade Gottes immer noch innehabe“.


Es ist nicht bekannt, ob und wenn ja, wo er zuvor noch anderswo studiert hatte. Weitere autobiografische Zeugnisse hat er nicht hinterlassen, abgesehen von einem dürren beruflichen Lebenslauf, den er 1770 in seiner Bibel handschriftlich festgehalten hat. Zu seinen Verdiensten gehört die erste Übersetzung der Confessio Augsburgensis ins Französische und die Herausgabe derselben im Druck in Montbéliard. Über Deutschkenntnisse muß er neben dem Latein demnach auch verfügt haben.
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Das Alte Stift in Tübingen, Ausbildungsort aller Geistlichen in Württemberg und seinen Besitzungen. Hier studierte Vater Grammont 1734-1738. Aquarelierte Lithographie, Stadtmuseum Tübingen.





In seiner Bibel notiert er am 18 Januuar 1770 als Mémoire pour ma famille (Original Französisch):


Ich bin am 4. Juni 1744 in den Heiligen Ehestand getreten mit der Ehrbaren Anne Cathérine Bouthenot, Tochter des Jaques Bouthenot, 1. Regierungsrat seiner Herzoglichen Hoheit und Bürger der Stadt Montbéliard, welche von Pfarrer Herrn Rektor Bonsen getauft und konfirmiert wurde.
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Clairegoutte, Vater Grammonts erster Wirkungsort in der Heimat. Ein Dörfchen mit ein paar Hundert Einwohner am Südende der Vogesen unterhalb Ronchamp und an der Grenze zu Belfort. In Clairegoutte vermählte sich Vater Grammnt mit der Witwe seines Vor-Vorgängers Issac Masson, und hier wurde seine erste Tochter Elisabeth Charlotte geboren.





Meine Ehe war von der Gnade des Herrn gesegnet mit 8 Kindern, von denen das erste, Elisabeth Charlotte, im Dorf Clairegoutte am 15. Juli 1745 geboren wurde und am 22. August 1760 in Alter von 15 Jahren, 5 Monaten und einigen Tagen starb.
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Bavans. Durch Pestepidemien und den Überfall der Guisen Ende des 16. Jahrhunderts weitgehend entvölkert, siedelten sich in Bavans protestantische Auswanderer aus der Schweiz an.





Das zweite, Leopold Frédéric Emanuel, wurde geboren in Étupes am 2. Mai 1747 und starb an diesen Ort am 15. Juni 1751 im Alter von 4 Jahren, einem Monat und 13 Tagen.


Das dritte, Clémence Cathérine, wurde geboren in Étupes am 26. Januar 1749, lebt derzeit im Alter von 21 Jahren. [Sie starb an 13. November 1788 unverheiratet im Alter vor 39 Jahren.]


Das vierte, Catherine (Elisabeth) Charlotte wurde am 19. Juli 1750 auch in Étupes (Etobon?) geboren und starb in Montbéliard am 22. März 1761 nach dreijährigem Leiden an einer schmerzhaften Krankheit in Alter von zehn Jahren, acht Monaten und einigen Tagen.
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Ètupes, Die Kirche, ursprüngliches Patrozinium Saint-Laurent, wurde schon 1380 erwähnt und nach Zerstörung beim Einfall der Guisen (1587/1588) an gleicher Stelle als lutherisches Gotteshaus wieder aufgebaut und 1747 vergrößert. Der heutige Turm entstand 1777–1781. Damit ist sie eine jener zwanzig Kirchen, die im Auftrag Herzog Karls Eugens in seiner langen Herrschaft neu erbaut oder erneuert wurden. Das heutige Schiff wurde 1838/1839 weitgehend neu, höher und größer erbaut.





Das fünfte, Anne Françoise. wurde geboren am 17. Januar 1752, und lebt derzeit in Alter von 18 Jahren. [Sie starb am 7. Juni 1810 unverheiratet im Alter von 58 Jahren.]


Das sechste, Clémence Léopoldine, geboren in Montbéliard am 27. Januar 1755 lebt derzeit ebenfalls, und ist 15 Jahre alt.


Das siebte, am 14. April 1756 in Montbéliard, als Fötus geboren und gestorben.1


Das achte, Joseph Frédéric, am 11. September 1759 auch in Montbéliard geboren, ist derzeit lebend und zehn Jahre, vier Monate und sieben Tage alt.


Durch eine gnädige Verfügung von S.A.S [Son Altesse Souveraine] vom 15. Mai 1738 wurde ich auf die verlassenen Kirchen von Clairegoutte und Magny–Anigon berufen, Gemeinden, die nach der Berufung Herrn Pfarrers Jeanmaire auf die Pfarre von Bavaux nach dem Tod von Herrn Pfarrer Masson, der diese [bisher] besetzt hatte. Nachdem ich im laufenden Monat Juni des Jahres 1638 in der Kirche von Clairegoutte angetreten war, wurde ich vom Ministerium in der Eigenschaft als Pastor durch den Superintenden Nigrier eingestellt […].


Offenbar ein Höhepunkt in seinem Leben war die Grundsteinlegung des neuen Rathauses von Montbéliard 1776 unter dem Auspiz von Repräsentanten des Herrscherhauses, Herzog Friedrich Eugens, wobei ministre Grammont den Ehrenauftrag erhielt, ein Gebet zu sprechen und eine kurze Ansprache zu halten. Beide hat er handschriftlich in seiner Bibel festgehalten:


Festakt bei der Grundlegung des neuen Rathauses in Montbéliard 12. September 1776 (Französisch)


Am 12. September 1776 um vier Uhr nachmittags hat man den Eckstein des Rathauses der Stadt gelegt, in welchem eingeschlossen eine bleierne Dose, in welcher sich eine messingene Plakette befindet, worauf auf der einen Seite eingraviert das Stadtwappen, auf der anderen die Inschrift, daß unter der Herrschaft Seiner erlauchten Hoheit des Herrn Herzogs Karl Eugen von Württemberg, derzeit Regent, dieses Rathaus im Jahr 1776 aus öffentlichen Mitteln erbaut wurde. Dazu gefügt hat man verschiedene andere Medaillen aus Gold oder Silber als Erinnerungen.


Bei dieser Zeremonie waren anwesend: die Erlauchten Prinzen und Prinzessinnen des ruhmreichen Hauses Friedrich Eugens von Württemberg, Resident des Schlosses der Stadt, derzeit abwesend, mit Ihrer Hoheit seiner Gemahlin, wegen der Vermählung ihrer Tochter [am 26. September], der Prinzessin, glücklich verlobt mit seiner kaiserlichen Hoheit, dem Großherzog [Paul] von Russland, der Edle Regierungsrat [Bouthenot]. Das Ministerium und drei Kompanien der Bürgergarde trugen auch bei. Die Zeremonie fand einen großen Zustrom von Menschen.


Bei diesen bemerkenswerten Umständen wurde ich seitens des Ministeriums als Erster Prediger der französischen Kirche auf dem St. Martinsplatz beauftragt, ein Gebet zu sprechen, gefolgt von einer kleinen Ansprache folgenden Inhalts:


Sehr Teure und Geliebte in Jesus Christus!


Mit viel Weisheit und Demut hat der Magistrat dieser Stadt diese Worte zu seiner Devise erkoren: Der Ewige ist mein Schutz. Ja, der Ewige ist ihr Schutz, in seinem Rat und in seinem Beschluß, in seinen Absichten und in seinen Werken. Der Ewige ist der Schutz gegen alle Gefahren die uns bedrohen können. Nachdem wir nun dabei sind, die ersten Fundamente für diesen Stadthof zu legen, sind es die Religion und der Eifer die uns anspornen, für den Wohlstand dieser Stadt, unserer lieben Heimat, Gottes Hilfe und Unterstützung zu erbitten. Wenn der Ewige nicht das Haus baut, arbeiten diejenigen die da bauen, vergebens. Wenn der Ewige die Stadt nicht beschützt, ist die Bewachung vergebens. Was ihr beginnt, sei es Wort oder Werk, tut es im Namen des Herrn Jesus, erweist durch ihn unserm Vater Gott die Ehre. Beugen wir nun die Knie vor dem Thron des Ewigen und öffnen ihm Herz und Mund mit folgendem Gebet […]
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Jean Frédéric Grammont, Vater J.F. Gammonts, ca. 1750.


Unbekannter Künstler. Privatbesitz Nauwerck/Fourniol


Dieses Gebet findet sich in der Liturgie auf den Seiten 98 und 99. Dieser Akt endet mit dem geistlichen Segen.


Jean Frédéric Grammonts Portrait, entstanden wohl auf dem Höhepunkt seiner Laufbahn als erster Prediger der Stadtkirche St. Martin in Montbéliard, zeigt ihn in lutherischer Amtstracht als beleibten Mann mit rosigem Gesicht, blauen Augen, kleinem Mund, gerader Nase, kräftigem Doppelkinn und Wurstfingern. Das Bild ist nicht datiert und nicht signiert und enthält lediglich noch einen Bibelspruch. Die Bibel, die er in der Hand hält, ist wesentlich kleiner als seine persönliche Bibel.


Daß er bei der Aufzählung seiner Kinder 1770 das Todesdatum der früh verstorbenen bis auf den Tag genau notiert, deutet auf eine pedantische Ader; daß das Verzeichnis dennoch lückenhaft ist, deutet auf ein gewisses Desinteresse an der Familie.


Vielleicht hatte Vater Grammont in seiner Jugend noch andere kulturelle Interessen gepflegt. Vielleicht wurde in der Familie musiziert oder gemeinsam gesungen. Dafür könnte die Tatsache sprechen, daß Sohn Joseph Frédéric eine Geige besaß und sie spielte und ein ausgesprochenes Musikinteresse zeigte. Besser wissen wir es leider nicht. Sicher aber war Vater Grammont mit seinem Beruf voll ausgelastet und erfüllte diesen gewissenhaft und zuverlässig. Ganz sicher war er auch fest im Glauben und ein treuer Diener Gottes und der Obrigkeit. Jean Frédéric Grammont starb am 17. November 1779 nach längerer Krankheit im Alter von 62 Jahren in Montbéliard.
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Vater Grammonts Lutherbibel, Neue Auflage bei Samuel Scholl in Biel/Bienne 1746. In dieser Bibel hielt ministre Grammont 1770 seinen Werdegang fest, sowie die Geburten und Todesfälle seiner Kinder und seine Ansprache bei der Legung des Grundsteins für das neue Rathaus. (Privatbesitz Nauwerck/Fourniol).








1 Vater Grammont war nicht abergläubisch. Der Namen Joseph Frédéric war vorgesehen gewesen für den an selbem Tag geborenen und gestorbenen ersten Sohn. Aber er gab ihn umverzagt weiter an den nächsten Sohn,




DIE MUTTER


Merkwürdigerweise ist in den Dokumenten über die Eckdaten ihres Lebens hinaus so gut wie nichts von Anne Catherine Bouthenot dokumentiert.


Geboren wurde sie 1714 als Tochter des Regierungsrats und Advokaten Jacques Bouthenot (1679-1745) und seiner Ehefrau Anne Clémence Verenet (1689-1744) und war eine Schwester seines Nachfolgers, ihres Bruders Frédéric Charles Bouthenot (1716-1797), der nach dem Tod Vater Grammonts Joseph Frédérics Vormund wurde. Anne Catherine war das fünfte der 14 Kinder der Bouthenots – 8 Knaben und 6 Mädchen, die zwischen 1710 und 1732 geboren wurden – sieben der Kinder starben im frühen Kindesalter.


Im Alter von 21 Jahren heiratete sie am 10. Mai 1735 in Clairegoutte den Pastor Isaac Masson (1704-1738). Mit ihm bekam sie am 30. Januar 1736 die Tochter Marie Cathérine Emmanuel Masson. Diese Tochter heiratete später einen Pierre Nicolas Masson (1719-1782), Amtsschreiber (gréffier) in Blamont und hatte mit ihm 9 Kinder, darunter die beiden bekanntesten Massons (Pierre Conrad und Charles François Philibert Masson). Im Haushalt des Pfarrers Grammont scheint sie nie auf, wurde wahrscheinlich schon früh in eine andere Familie gegeben. Es ist gut möglich, daß es eben diese Familie war, dessen Hausvater sie nach dem Tod seiner ersten Ehefrau ehelichte.


Isaac Masson war Pastor in Clairegoutte von 1730-1737. Im Jahr 1738 wurde er nach Bavans versetzt, wo er im selben Jahr verstarb. Nach dem frühen Tod ihres Mannes heiratete Anne Cathérine am 2. Juni 1744 – ebenfalls in Clairegoutte – den Pastor Jean Frédéric Grammont, dem sie noch weitere 8 Kinder gebar. Ehemann Jean Frédéric erwähnt seine Ehefrau nur einmal, nämlich in seiner Bibel, wo er Gott für sie dankt. Ihr Sohn Joseph Frédéric nennt sie nirgends in den vorliegenden Dokumenten. Daß dieser nach dem Tod des Vaters immer nur als „Waise“ genannt wird, ist mißverständlich. Nach damaligem Recht konnte die Mutter nach dem Tod ihres Mannes nicht die Vormundschaft über die Kinder ausüben. Hier trat an Stelle des Vaters der nächste männliche Verwandte als Vormund, in diesem Fall der Bruder der Mutter. Tatsächlich überlebte die Mutter Grammonts ihren Gatten noch um vier Jahre und starb in Montbéliard am 10. Juni 1783. Sie hatte also noch das ganze Drama ihres Sohnes bis zu dessen Ausstieg aus der Akademie miterlebt.


Aber wie stand Joseph Frédéric zu ihr? Welchen Einfluß hatte sie auf ihn gehabt? Sicher hing er sehr an seinem Vater, und der auch an seinem Jüngsten, auf den er besonders stolz war. Daß dem Sohn nicht erlaubt war, ihn vor seinem Tod noch einmal zu sehen, er auch nicht zu seiner Beerdigung fahren durfte, gehörte zur strengen Ordnung der Karlsschule. Der Herzog wollte ja selber der „Vater“ seiner „Söhne“ sein und Joseph Frédéric bewunderte und schätzte ihn aufrichtig. Dennoch ist wahrscheinlich, was Hartmann annimmt, daß der Tod des Vaters zu einer tiefen Depression des „zart angelegten Jünglings“ beitrug, die dann in seiner „Nervenkrankheit“ mündete. Nach seiner Mutter fragte Joseph Frédéric nie, aber er war glücklich als eine seiner Schwestern ihn in Stuttgart besuchte, und er selbst besuchte später gerne seine Verwandten in Montbéliard.


Anne Cathérine Bouthenot war in einem kultivierten und wohlhabenden Hause aufgewachsen. Sicher hat sie von dort einige Bildung mitgenommen. Das überschwängliche Lob, mit dem ihre Tochter bei dem Besuch in Stuttgart überhäuft wird – Natürlichkeit, Herzensbildung, Theaterbesuch – spricht auch für ihre Mutter. Joseph Frédéric spielte Geige, ließ dieselbe später auch eigens von Stuttgart nach Bad Teinach nachkommen und war, wie seine spätere Tätigkeit in Chaux des Fonds zeigt, offenbar hochmusikalisch. Daraus läßt sich schließen, daß im Hause Grammont auch musiziert wurde und läßt sich vermuten, daß dies in erster Linie auf die Mutter zurückging. Die Erziehung ihrer Kinder dürfte mindestens in deren frühen Jugendjahren ganz in ihren Händen gelegen haben.


Die europäische Gesellschaft war traditonell eine patriarchalische. Die Frauen hatten den Männern untertan zu sein und die Töchter den Söhnen. Liebesheiraten waren nur glückliche Zufälle (oder unglückliche). Ehen wurden zwischen den Vätern (ersatzweise von Brüdern oder Onkeln) von Braut und Bräutigam ausgehandelt und waren eine geschäftliche, meist auch familienpolitische Abmachung. Da die meisten Menschen sich dieser Traditon verbunden fühlten, konnten so geschlossene Ehen nichts desto weniger sich in gegenseitigen Respekt und gegenseitige Zuneigung auswachsen und mehr oder weniger glücklich werden und bleiben.


Es ist nützlich, sich diese Bedingungen vor Augen zu halten, wenn wir uns mit der Geschichte jener Zeit befassen. Erst die französische Revolution brachte, wenigsten formal, die Gleichberechtigung der Frauen und damit auch die bürgerliche Liebesheirat. Die Frauen der Zeit und des Ortes der Helden unserer Erzählung hatten nur die Wahl eine gute Partie zu werden, also dem Gatten eine reiche Mitgift einzubringen oder aber als alte Jungfern ihren Eltern oder Geschwistern zu dienen. Als Ehefrauen war ihre Aufgabe Kinder zu gebären und diese aufzuziehen, wobei Kinderkrankheiten und Seuchen immer einen hohen Zoll an Sterbefällen forderten. Mehr als 10 Kinder pro Frau waren nicht ungewöhnlich und oft erreichten bloß einzelne davon erwachsenes Alter.


Man muß sich vorstellen, wie das Leben dieser Anne Cathérine Bouthenot als Pfarrersfrau verlief. Was sie in die Ehe einbrachte war eine gewisse Reputation, aber kaum ein Vermögen. Eine Reputation hatte auch ein Geistlicher, er hatte zwar eine sichere Anstellung, aber ein sehr bescheidenes Einkommen. Ihr erster Mann, Isaac Masson, war 10 Jahre älter als sie. Wie die beiden zusammenkamen wissen wir nicht. Jedenfalls begann seine Karriere in dem winzigen Dorf Clairegoutte, gelegen am Südhang der Vogesen an der nördlichen Peripherie der Grafschaft Montbéliard. Als ihr Gemahl 1738 nach Bavans, ein Städtchen am oberen Doubs nahe der Schweizer Grenze nordöstlich von Montbéliard versetzt wurde, war sie ihm mit der kleinen Tochter noch nicht nachgekommen, als er unerwartet starb.


So mußte sie bleiben wo sie war und konnte froh sein, daß Jean Frédéric Grammont kam und sie ehelichte. Mit ihm zog sie von einem seiner Dienstorte zum andern, gebar ein Kind nach dem andern, mußte ihrem Mann das Leben erleichtern, die Kinder erziehen und das Familienleben pflegen. Das Hohe Konsistorium entschied welcher Geistliche wo eingesetzt (oder auch wieder abgesetzt) wurde. Einem Verzeichnis der Montbéliarder Kirchenhirten kann man entnehmen, daß es auch vorkam, daß ein gewisser Pastor „wegen allzu feurigen Eifers“ strafversetzt wurde.


Ein milderndes Bild von der Ehe Jean Frédéric Grammonts und der Anne Catherine Bouthenot gibt ihr gemeinsames Testament, das eine bemerkenswerte Gleichstellung der beiden Partner zeigt.




DIE GESCHWISTER


Hierzu ist nur sehr kurz zu bemerken, daß das Schicksal von Joseph Frédérics Geschwistern bisher nicht weiter bekannt wurde. Sein älterer Bruder und zwei der Schwestern verstarben im Kindesalter. Die drei Schwestern, die 1770 noch am Leben waren, haben erwachsenes Alter erreicht (s.o.) Nur eine Schwester (wahrscheinlch war es die damals 29 jährige Clémence Cathérine, die älteste seiner noch lebenden Schwestern) wird uns durch ihren Besuch bei ihrem Bruders Joseph Frédéric in der Karlsschule im Spätsommer 1780 lebendig. Mindestens zwei davon oder alle starben als „alte Jungfern“. Das Schicksal der dritten ist noch nicht geklärt.


Nicht zu vergessen ist aber die ältere Halbschwester Grammonts aus der ersten Ehe seiner Mutter mit dem Pfarrer Isaac Masson. Sie wenigsten war erfolgreich verheiratet und ihre Kinder verbreiteten ihre Gene sowohl in Frankreich als auch in Deutschland und in Italien.


Joseph Frédéric liebte seine Familie. Das bezeugen auch sein Lehrer Abel und seine Kameraden. Nach seinem Abgang aus der Akademie wird er „nach Hause“ entlassen. Da stellt sich die Frage: Was genau war „Zuhause“? Das Pfarrhaus (falls es ein eigenes solches gegeben hatte) war es nach dem Tod des Vaters sicher nicht mehr lange. Wohin die Witwe gezogen ist, wissen wir nicht. Sie scheint noch ein kleines Haus besessen zu haben.


Die meiste Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß das Grammont’sche Geschäft das eigentliche Zentrum der Familie war. Als ein Beleg dafür kann ein Kinderbriefchen der damals 8-ährigen Elise Grammont, Joseph Frédérics ältester Tochter, datiert 1810 angeführt werden, die aus Stuttgart an ihren verreisten Vater schreibt und welches sie an „Grammont chez Grammont à Montbéliard“ adressiert. Demnach muß es dort ein Haus Grammont gegeben haben, welches jedermann bekannt war, und der Eigner des weiter florierenden Kaufmannshauses muß ein männlicher Grammont gewesen sein.


Dieser war damals – zuvor oder noch – der Vater Jean Frédéric Grammonts, der Kaufmann Jean Nicolas Bouvier, genannt Grammont, geb. 1679, verheiratet am 29.10.1709 in Montbéliard mit Marie Elisabeth Fallot (geb. am 8.10.1688 in Montbéliard). Sein erster Sohn, Frédéric Nicolas wurde 1704 in Audincourt geboren, wo Jean Nicolas als junger Commis tätig war. Der später offenbar wohlhabende Kaufmann konnte es sich leisten seinen (jüngsten?) Sohn Jean Frédéric (geboren 1714) studieren zu lassen. Man darf annehmen, daß er sein Geschäft an einen anderen Sohn oder einen Neffen weitergegeben hat und der derzeitige Besitzer ein Onkel oder ein Vetter Joseph Frédérics war.


Ein Maison Grammont erscheint in den Akten zuletzt 1838 in einem Entschädigungsvertrag betreffend eine Anzahl Häuser die wegen der Verbreiterung einer Ausfallstraße Richtung Lure ganz oder teilweise abgerissen werden müssen. Unter den Namen der Betroffenen findet sich kein Grammomt mehr und lediglich ein Bouthenot mag noch ein Nachfahre der alten Bekannten gewesen sein.


DIE VERWANDTSCHAFT


Die zahlreiche Verwandtschaft und der engere Freundeskreis der Familie Grammont wird nicht zuletzt durch die Paten und Patinnen belegt, die bei den Taufen der Kinder des Pfarrers Grammont auftreten.


So 1745 bei Tochter Elisabeth Charlotte: Charles Friederich Bouthenot und Anna Elisabeth Talot (Fallot). Es war eine Nottaufe die noch durch eine Wiederholung befestigt wurde. C.F. Bouthenot wurde, da noch nicht volljährig, vertreten durch Herrn George Sahler, Kandidat beim Kirchenamt. Die Patin war Marie Elisabeth Fallot, die Gattin des Kaufmanns Jean Nicolas Grammont


1747 bei Sohn Leopold Friederich Emmanuel der Staatsrat Leopold Eberhard Duvernoy, vertreten durch seinen Vater Leopold Friderich. Die Patin ist Clemence Catherine Bouthenot [Schwester der Mutter], Ehefrau der Apothekers Jean George Verenet.


1749 bei Tochter Clemence Catherine: Friderich Fallot, Pastor in Tremoins, Patin Catherine Marguerite De Thelle Gattin des Staatsrats Pierre Henri De Thelle in Montbéliard.


1750 bei Tochter Catherine Charlotte: Pate ist der Staatsrat Friderich Charles Duvernoy, repräsentiert durch seinen Vater Jean Georges Duvernoy, Aufseher der Schmieden in Audincourt; Patin ist Marie Catherine Bonsen, Gattin des Rektors des Gymnasiums Leopold Eberhard Bonsen.


1752 bei Tochter Anne Françoise: Pate ist der Kaufmann Georges Friederich Bouthenot. Patin Clemence Catherine Verenet, Gemahlin des Apothekers und Bürgers vom Montbéliard Jean Georgers Verenet. Eine zweite Patin ist Anne Françoise Cremer,


1759 bei Sohn Joseph Frédéric: Joseph Beurnier, Gerichtsassistent und Bürger von Montbéliard, und Patin Elisabeth Marguerita Lalance, Tochter des General-Domänenverwalters George Lalance, Bürger der genannten Stadt


Bei den Taufen der Töchter Joseph Frédéric Grammonts finden wir:


1803 bei Tochter Sophie werden der Tischler Jean George Marconnet und der Seiler Nicolas Frédéric Ráath als Zeugen genannt.


1805 bei der Geburt von Eugenia Amoene werden der Tischler Jean George Marconnet und der Seiler Nicolas Frédéric Reeth oder Ráath als Zeugen genannt.


Im Familienvereichnis Stuttgart, wird die Geburt Elises nach Straßburg verlegt, die von Jenny korrekt nach Montbéliard.


1807 der Verifikation des Todes von Tochter Sophie werden der frühere Notar Pierre Fridéric Mayer und der Kaufmann Frédérc Lecomte als Cousins der Verstorbenen genannt.
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Joseph Frédéric Grammont




KINDHEIT IN MONTBÉLIARD,


LATEINSCHULE


Joseph Frédéric Grammont war das jüngste von 8 Kindern seiner Eltern und der einzige Sohn, der das Kindesalter überlebte. Die archives municipales de Montbéliard (GG 15, vue 333) melden die Geburt des Joseph Frédérich Bouvier dit Grammont (Französisch) wie folgt:


„Joseph Frédéric, Sohn des Herrn Jean Frédéric Bouvier genannt Grammont, Pfarrer von St. Evangile und Diakon der Französischen Kirche am St. Martins-Platz, Bürger der Stadt Montbéliard, und Dame Anne Catherine Bouthenot, seine Gemahlin, wurde geboren am 11. und getauft am 12. September 1759, zur Heiligen Taufe getragen von Herrn Joseph Beurnier Advokat und Lizenctiat der Rechts, Bürger diesen Ortes als Pate, und von Dame Elizabeth Marguerite Lalance, Tochter des General-Domänenverwalters seiner herzoglichen Hoheit, Bürger des genannten Ortes, in Eigenschaft als Patin.“


Über Grammonts Kindheit gibt es keine Zeugnisse. Indessen war Schulbildung in Montbéliard schon immer Groß geschrieben worden. Wir können mit einiger Sicherheit annehmen, daß er schon früh die Lateinschule in seiner Vaterstadt besucht hat und gute Noten von dort heimbrachte. Deshalb gehörte er zu den, von den Beamten des Herzogs Karl Eugen von Württemberg oder vom Herzog selbst ausgewählten, begabten Schülern, die in die Karls-Akademie in Stuttgart eingeliefert werden sollten. Am 29. August 1771 trafen, wie Hartmann schreibt 22 Montbéliarder Knaben im Alter zwischen 10 und 14 Jahren „und Scharffenstein“ bei der Akademie ein. Eigentümlich ist die separate Betonung des letzteren. Der als Eleve mitreisende Georges Frédéric (oder Georg Friedrich) Scharffenstein war nicht adlig und war der Jüngste im ganzen Trupp. Er kann kaum dessen Anführer gewesen sein. Möglicherweise handelt es sich um den Pastor Léopold Emmanuel Scharffenstein, der die Buben begleitet hatte und dann wieder nach Hause gefahren war. Hier besteht aber ein Widerspruch zwischen Hartmanns Angabe und verschiedenen Daten für die Aufnahme der einzelnen Knaben, denen zufolge nicht alle am selben Tag, dem 29. August 1781, sondern im Laufe des Monats August einzeln von ihren Vätern oder Verwandten abgegeben worden waren.
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Montbéliard, „Die alte Schwaberei“ (Ancienne ferme de la Souaberie/La Ferme de La Souaberie) war ursprünglich eine Rindvieh-Zuchtanstalt für aus Württemberg importierte Rinder. Aus den importierten Rindern ging dann die spezielle Montbéliarder Rinderrasse hervor. Später wurde die Suoaberie zur Lateinschule umgebaut, die hier wahrscheinlich schon Vater Grammont und sicher Sohn Joseph Fréderic und nach ihm noch Cuvier besucht hatten. Foto: Sacamol/CC BY-SA 3.0





Daß Joseph Fréderic ein aufgewecktes Bürschchen war, zeigt sich in dem überlieferten Aufnahmegespräch, wo er keck erklärt, er wolle Theologie studieren, auch Zeichnen, Mathematik und die Musique lernen. Für Hartmann war das ein Beleg für die Splitterung des Bildungsanspruchs. Tatsächlich entsprach es aber genau Joseph Frédérics Stärken und die Gebiete auf denen er sich von Anfang zuhause fühlte. Die Theologie war zwar nicht geboten, aber in den eher philosophischen Vorlesungen des „Seelenarztes“ Professor Abel fand Grammont immerhin einen gewissen Ersatz und mit der Zeit auch einen verständnisvollen Gesprächspartner und Freund.
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Joseph Frédéric Grammont als etwa 13-14 jähriger. Miniatur, Künstler


unbekannt. Privatbesitz Nauwerck/Fourniol.


Eine Miniatur von ihm, vermutlich kurz nach der Einlieferung nach Stuttgart dort entstanden, zeigt ihn als etwa 13 jährigen mit Stupsnase und Lockenkopf. Wer das Porträt veranlaßt und wer es gemalt hat ist nicht bekannt.


GRAMMONT IN STUTTGART


1771–1781


An der Karls-Akademie


Über die Karls-Akademie ist so viel geschrieben worden, daß eine besondere Präsentation sich erübrigt. Darum nur soviel: Der Herzog Carl Eugen hatte sich der “Aufklärung von Oben“ verschrieben. Seine Akademie war gleichermaßen sein Instrument Bildung zu fördern, wie auch sein persönliches Spielzeug, mit dem er schaltete und waltete, wie es ihm gefiel. Der Indendant des ganzen Schulbetriebs war der Oberst Christoph Dionysius (von) Seeger, Vertrauter seines Herzogs und dessen treuester Diener. Durch seine Hände ging der ganze Briefwechsel mit ihm, und er war der Ansprechpartner für Professoren und Eleven. Die Schulordnung war militärisch-streng und der Herzog pflegte sich persönlich um alle Angelegenheiten der Akademie zu kümmern. Seine Hauptidee war aber, mit seiner „Militärpflanzschule“ tüchtige Offiziere und eine zuverlässige und loyale Beamtenschaft heranzuziehen. Zu diesem Ende begann er begabte Knaben aussuchen zu lassen oder sie selbst auszusuchen und seiner Schule zuzuführen. Diese Eleven erklärte er dann zu seinen „Söhnen“ und ließ sich von ihnen als ihren „Vater“ verehren. Seine Mätresse und spätere Gattin Franziska bekam die Rolle einer Art Übermutter und weiblichen Idols für die Knaben.




[image: ]


Intendant Obrist Christoph Dionysius von Seeger (1740–1808). (Gemälde von Johann Konrad Schleehauf, 1775)
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Schloss Solitude bei Stuttgart, Nordseite. Gemälde von Jean Adrien Claude Servadoni, um 1765. (Landesmuseum Württemberg)





Nicht alle Eltern waren davon erbaut, ihre Söhne dem Herzog überlassen zu müssen, so zum Beispiel der Vater Schillers; aber Widerstand war letztlich nicht möglich. Bei Joseph Frédéric war das sicher nicht der Fall, sondern seine Eltern und Joseph Frédéric selbst waren stolz und freuten sich über die Auszeichnung.
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Herzog Carl Eugen von Württemberg (1728–1793). (Gemälde von Jakob Christian Schlotterbeck, 1782.)
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Franziska von Hohenheim (1748–1811) und Eleven – wie Karl Eugen es sich wünschte. Gemälde von Jakob Friedrich Weckherlin, 1780, „Franziska von Hohenheim in der Hohen Carlsschule“





VERDIENSTE (PREISE) UND PROBLEME


(ZWANG)


Aus den Schulakten und besonders den Gutachten und Berichten seiner Lehrer und Kameraden geht hervor, daß Joseph Frédéric gutherzig und freundlich war, Eigenschaften, die ihm im Lauf seines Lebens immer wieder attestiert wurden. Auch war er eher klein, aber von kräftigen Gliedmaßen. Sicher erleichterte ihm die Tatsache, daß sich zahlreiche andere Montbéliarder an der Akademie befanden, darunter auch nahe Verwandte, so Pierre Conrad Masson, Enkel seiner Halbschwester Marie Cathérine Emmanuel Masson aus der ersten Ehe seiner Mutter, die ihm das Einleben in der Akademie erleichterten. Aber Joseph Frédéric freute sich darauf lernen zu dürfen. Über die Härte der Erziehung beklagt er sich nicht. Er lernte gut und gern und erhielt Preise (in Geschichte 1774, in Algebra und Arithmetik sowie für Universalgeschichte 1775, und in geschichtlicher Geographie 1776). Selbst hat er nichts an den Erziehungsideen des Herzogs auszusetzen und verteidigt sie noch Anfang 1780 in einem Brief an seinen Onkel Bouthenot (zitiert aus Archiv Bouthenot von Elisabeth Berlioz (2012): “Écoles et Protestantisme”), betreffend die als zu militärisch und streng verurteilte Erziehung an der Karlsschule (Französisch):


Ich habe darum nie mehr geweint außer mit Grund”, sagte er, “Ich habe solchen Unfug2 gemieden und ich glaube ich habe meine Sohnespflicht erfüllt und mich eines Schülers Karls würdig gezeigt, dessen unermüdlichen väterlichen Bemühungen bei einer so zahlreichen Jugend nicht nach Perfektion strebt, nicht Gelehrte hervorbringen will, sondern Menschen, – die in der Wechselhaftigkeit und Unbeständigkeit des Glücks wissen, jenen schwierigen Gleichmut der Seele zu bewahren, der den Weisen kennzeichnet.


FREUNDE UND KAMERADEN


Grammonts Lernfreude währte jedoch nur die ersten vier Schuljahre, die zu einer breiten Allgemeinbildung führten. Bei der Rechtslehre hielt er sich noch etwas länger auf, aber da hatte er bereits begonnen sich mehr und mehr seinen persönlichen Interessen zu widmen, der Theologie und der Philosophie. Ohne Begeisterung ließ er sich 1776 dem Studium der Medizin zuteilen, welches er mit zunehmender Unlust betrieb und sich nach einem weiterführenden Studium in Theologie und Philosophie an einer dafür geeigneten Universität sehnte, was ihm verwehrt war und schließlich zu seinen Depressionen führte.
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